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Dorfes Moknerkon hatten z.B. nicht mehr als 22 Bogen
und 14 große Steinbeile; ferner soll jeder Mann durch
schnittlich nicht mehr als zehn Pfeile gehabt haben, und
eine Frau hatte nicht mehr als zwei große Tragnetze. Der
Besitz an materiellen Gütern ist nach Michel unwichtig
für das Ansehen eines Eipo.
In der Darstellung der Arbeitsaktivitäten bezieht sich
Michel auf sehr detaillierte Beobachtungsprotokolle.
Leider wird nicht genau angegeben, auf welcher Anzahl
von Protokollen, Beobachtungen, Personen usw. die
dann gemachten Ausführungen beruhen. So sind die
Berechnungen über Arbeitszeit usw. nur schwer in einen
größeren Rahmen zu setzen. Problematisch erscheint mir
auch, daß z.B. bei der Frage der Arbeitsbelastung die
Herstellung von Schmuck nicht einbezogen wurde, da
Schmuck doch ein Tauschmittel ist. Michel stellt bei den
Eipo eine durchschnittliche Arbeitsbelastung von 6 Stun
den täglich fest, womit sie einem häufig anzutreffenden
 Wert entsprechen. Frauen sollen jedoch 20% mehr als
die Männer arbeiten. Die geschlechtsspezifischen Arbei
ten sind nicht stark voneinander abweichend und gering
im Vergleich zur Gesamtarbeit. Dies hängt vermutlich
mit der Bedeutungslosigkeit der Jagd und der Schwei
nehaltung zusammen. Der Vergleich Mann/Frau beim
Zeitaufwand für regelmäßige Subsistenztätigkeiten zeigt,
daß Frauen doppelt so viele ihrer Zeitanteile für Nah
rungszubereitung, Feuerbereitung, Sammeln und Ernten
aufwenden wie die Männer. Die Männer hingegen zeigen
einen höheren Anteil Zeitaufwand für den Anbau
(29,8% : 16,8%) und die Pflege der Gärten (19% : 15,3%)
als die Frauen.
Die Arbeit von Michel stellt vor allem das Material

seiner Forschungen bei den Eipo im Dorf Moknerkon
dar. Insgesamt zeichnet sich die Publikation durch eine
Fülle von aufschlußreichen SW-Fotografien und schönen
Zeichnungen aus, die ergänzt werden von ausdrucksvol
len Farbfotos. Besonders beeindruckend ist die Detail-
liertheit der einzelnen Informationen (z.B. bei der Zu
ordnung der Hausschweine nach Eigner und Versorger,
bei den Geburtsorten der Einwohner usw.), was sicher
lich begünstigt wurde durch die Überschaubarkeit der
untersuchten Dorfschaft mit 52 Einwohnern. An einzel
nen Stellen vermißt man jedoch eine Interpretation der
Fakten bzw. das Bezugssystem, in dem die einzelnen
Kulturelemente stehen, was jedoch vermutlich erst in
einem späteren Zeitpunkt beim Vorliegen sämtlicher
Forschungsergebnisse über die Eipo möglich sein wird.

Markus Schindlbeck
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Über das Problem der Diskrepanz zwischen den Ansprü
chen eines wissenschaftlich fundierten Textes und einer
ebenso informativen, zugleich aber auch Nichtfachleute
ansprechenden Lektüre setzen sich Ethnologen in der
Regel ebenso unbekümmert hinweg wie akademische
Fachpublizisten sonstiger Sparten. Unabhängig davon,

inwieweit diese Diskrepanz im Falle des Buches von
Milan Stanek über das mythologische Element innerhalb
einer der bekannten Sepik-Kulturen Neuguineas als
glücklich überwunden betrachtet werden kann, ist allein
schon dieser Versuch grundsätzlich zu begrüßen.
Der jetzt für das National Museum and Art Gallery in
Port Moresby tätige Ethnologe tschechoslowakischer
Provenienz, der seine 1969/70 im Rahmen des Basler

Forschungsprojektes in einer Sepik Dorfschaft durchge
führte Feldforschung vorwiegend der Erfassung der man
nigfaltigen Erscheinungsformen des tradierten Erzählgu
tes des latmül-Stammes widmete, folgte hierbei offen
sichtlich dem bewährten Muster, wie es gut 20 Jahre
vorher im Falle der unweit benachbarten Kwoma vorge
führt wurde. Während jedoch die früheren Kwoma-Un-
tersuchungen mehr unter dem Aspekt des Sozialisations
prozesses des einzelnen Gemeinschaftsmitgliedes stan
den, betrachtet Stanek das Vorgefundene Material hin
 sichtlich seiner erklärtermaßen komplexen gemein
schaftsstabilisierenden Funktion über mehrere Genera
tionen hinweg und darüber hinaus - einer neueren ethno

logischen Richtung der »oral history«-Forschung folgend
- auch in gewissem Grade als historisch relevante Quelle.
Wenngleich bei der von Stanek gewählten Berichtsform
weder eine auch nur einigermaßen vollständige Stoff
sammlung noch eine in anderer Hinsicht systematische
Darstellung des untersuchten Problems erwartet werden
kann, wird der Leser hierfür durch die authentische,
keinen noch so unbedeutend erscheinenden menschli

chen Aspekt ausklammernde Schilderung der näheren
Umstände des Spannungsfeldes zwischen untersuchter
Bevölkerung und der Person des Autors bzw. eines am
Forschungsprojekt beteiligten Filmaufnahme-Teams als
»teilnehmenden Beobachtern« entschädigt.

H. C. Dosedla
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logy 11. Cambridge: Cambridge University
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 Der Band enthält je einen Beitrag von Maurice Godelier.
Nicholas Modjeska und Jack Golson und zwei Beiträge
von Andrew Strathern. Das Thema von allen fünf Auf

sätzen bilden Fragen nach sozialer Ungleichheit und
historischem Kulturwandel in den Gesellschaften des
Flochlandes von Neuguinea. Einen zweiten wichtigen
Aspekt in den Aufsätzen stellt die Auseinandersetzung
mit den bisherigen Interpretationsversuchen für diese
Gesellschaften dar.
Godelier schreibt über die sozialen Hierarchien bei den

Baruya und beschäftigt sich mit dem Problem »big-men«.
Diesem in der Literatur oft aufgenommenen Konzept der
»big-men« stellt er, anhand der Baruya, jenes der »gro
ßen Männer« (»grands hommes«, vgl. auch Godelier
1982) gegenüber. Gesellschaften mit »big-men« sind
nach Godelier nur eine Variationsmöglichkeit. Bei den
Baruya bemerkt Godelier zwei Hierarchien, einmal zwi
schen Männern und Frauen, einmal zwischen verschiede
nen Männern. Die Vorherrschaft der Männer über die


